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Sie ist eine der bekanntesten Modera-
torinnen Deutschlands und weltweit
bei den größten Sport-Events vor Ort.
Zuletzt stand sie bei der Fußball-Welt-
meisterschaft in Russland für ein Millio-
nen-Publikum vor der Kamera. Im
Nürnberger Presseclub verriet sie,
was sie an ihrem Job besonders nervt,
was die Sport-Welt von Nürnberg hält
und wieso sich Fußball im Fernsehen
bald dramatisch verändern könnte.

Katrin Müller-Hohenstein gibt ein
seltsames Bild ab - zumindest wenn
die 53-jährige Sport-Moderatorin
Auto fährt. Obwohl sie seit langem in
München lebt und in Mainz arbeitet,
ist Müller-Hohenstein nach wie vor
großer Club-Fan: „Ich habe jetzt
einen kleinen FCN-Aufkleber auf mei-
nem Auto“, verrät sie. Doch der ist
nicht alleine: Da ihr Sohn Anhänger
des HSV ist, muss er sich den Platz
mit einer Hamburger Kennzeichenhal-
terung teilen. „FCN-Aufkleber, HSV-
Rahmen und Münchner Kennzeichen
– das muss man auch erst mal schaf-
fen.“

Neues Stadion für den Club?
Dann wird es Ernst für Club- und

Ice-Tigers-Fans: Wie sieht die Exper-
tin Nürnberg als Sport-Stadt? Auf-
atmen. Die Frankenmetropole sei
national auf jeden Fall präsenter,
als so mancher Nürnberger vielleicht
glaubt, so Müller-Hohenstein. Was
helfen könne, wäre ein neues Stadion
nur für Fußball, „falls die Stadt das
nötige Kleingeld hat“. Das jetzige
Max-Morlock-Stadion könne dann
für andere Sportarten genutzt wer-
den. „Um es nicht mehr zu benutzen,
wäre es zu schade.“

Wie oft der Club allerdings noch im
Fernsehen zu sehen ist, ist fraglich.
„Wir wissen nie genau, wie lange wir
unsere Ware noch haben können“,
erklärt die Moderatorin. „Es ist nicht
sicher, ob wir die Rechte noch einmal
im vollen Umfang bekommen.“ Zu vie-
le Konkurrenten — wie der amerikani-
sche Online-Versandhändler Amazon

oder der britische Streaming-Dienst
DAZN — drängen auf den Markt. „Ich
traue mir da keine Prognose zu. Es
würde mich aber sehr überraschen,
wenn nicht noch ein paar große Anbie-
ter erscheinen.“ Das sieht das ZDF
offenbar ähnlich — und stattet seine
Moderatoren deshalb nur mit Zwei-
jahres-Verträgen aus, die dann nach
Ablauf immer neu verlängert werden
müssen. „KMH“ bleibt ihrem Sender
aber treu: „Ich werde nicht mehr zu
einem anderen Sender oder Anbieter
wie DAZN wechseln“, erklärt sie.
„Nicht weil dort nicht auch gute
Arbeit gemacht wird. Aber ich habe in
meinem Leben schon so oft etwas zum
ersten Mal gemacht, das brauche ich
einfach mittlerweile nicht mehr.“

Bis sie an diesem Punkt war, hat es
aber einige Zeit gedauert. „Ich wollte
zwar schon immer das ,Aktuelle Sport-
studio’ moderieren, hätte es mir aber
gar nicht alleine zugetraut“, verrät
Müller-Hohenstein. Erst nach vielen

Nachfragen ihrer Kollegen bei einem
Münchner Radiosender, bei dem sie
bis 2006 arbeitete, meldete sie sich
beim ZDF, das damals händeringend
eine Frau als Sport-Moderatorin such-
te. Nach einer nie ausgestrahlten Pro-
be-Sendung, bei der sie sich an Jürgen
Klopp als Gast erproben durfte, ging
sie schließlich mit ihrer ersten eigenen
Sendung live. „Das war wohl die auf-
regendste Zeit meines Lebens, ich bin
jeden Tag mit Herzklopfen aufgestan-
den und eingeschlafen“, erinnert sie
sich. Die Aufmerksamkeit verstand
sie nicht: „Das war damals ein Riesen-
Wummer! Ich dachte mir: Es ist doch
nur eine Fernsehsendung – und dann
auch noch Sport.“

Etwas mehr Entspanntheit wünscht
sich die Moderatorin auch heute: „Wir
sind oft Zielscheibe für diejenigen,
die ihren Frust ablassen müssen. Soci-
al-Media-Kommentare lese ich mir
aber nicht durch, da gehe ich lieber
spazieren.“  KILIAN TRABERT

VON SABINE STOLL

Nürnberg hat ein quirliges Nacht-
leben. Das geht nicht ohne Nebenwir-
kungen. Anwohner klagen über Lärm,
manche Club-Besitzer fühlen sich
vom Ordnungsamt gegängelt. Um bes-
ser vermitteln zu können, wünscht
sich die Stadt einen festen Ansprech-
partner aus der Szene. In der Verwal-
tung denkt man derweil über eine Art
City-Manager fürs Nachtleben nach.

Es ist schon etwas
her, da schlugen die
Wellen hoch: Nach-
dem die Polizei den
Club „Waschsalon“
stundenlang mit einer
Drogenrazzia lahmge-
legt hatte, brach sich
der Ärger Bahn. Club-
Betreiber, vor allem
aus der Techno- und
Elektroszene, klagten
über Kriminalisie-
rung und Gängelung
durchs Ordnungsamt.
Das wehrte sich mit
der Aussage, wo Straf-
taten passierten, müs-
se man einschreiten.

Das war vor einein-
halb Jahren — im All-
tag ringen Gastronomen und Verwal-
tung oft um die Lösung kleinerer Pro-
bleme. Die Lockerung der Sperrzeit,
das Rauchverbot in Gaststätten und
die Folgen von zu viel Alkohol hätten
die Konflikte zum Teil verschärft, so
Ordnungsamtschefin Katrin Kurr in
einem Bericht für die Stadträte im
Rechts- und Wirtschaftsausschuss.
Immer wieder kollidieren die Interes-
sen von Nachtschwärmern mit dem
Ruhebedürfnis der Anwohner – zum
Beispiel im Klingenhof-Areal oder in
der Klaragasse in der Altstadt, wohin
sich das Nachtleben in den vergange-
nen Jahren verlagert hat.

Kurr betonte, dass die Stadt seit lan-
gem und quasi pausenlos versuche,
einen „einvernehmlichen Dialog“ zu

führen, um alle Interessen einigerma-
ßen unter einen Hut zu bekommen.
Gottlob habe man bisher verhindern
können, dass es einzelnen Anwohnern
gelungen sei, eine ganze Gastro-Szene
zu stürzen, fuhr sie fort. Sie erinnerte
auch an den runden Tisch „Nachtbar
und Nachbar“, an dem (wenige) Club-
Betreiber, Verwaltung und Anwohner
zusammenkommen. Kurr: „Aber das
reicht aus unserer Sicht nicht.“

Die Stadtverwaltung wünscht sich
einen Ansprechpartner, „der große

Teile der Gastrono-
mie vertritt“. Einen
Ansprechpartner ana-
log der „Clubcommis-
sion“ in Berlin, die
dort als Interessenver-
tretung für die Berli-
ner Club- und Party-
szene auftritt. „Das
wäre aus unserer
Sicht wünschens-
wert“, sagte auch
Christine Schüßler,
Chefin des Bürger-
meisteramts. In der
Verwaltung selbst
denkt man derweil
über eine Art City-
Manager fürs Nacht-
leben nach. „Es wäre
gut, wenn es so etwas

für die Nachtökonomie gäbe“, so Wirt-
schaftsreferent Michael Fraas (CSU).

Denn das Nachtleben ist unbe-
stritten „ein Wirtschaftsfaktor in der
Stadt“, wie Thorsten Brehm einwarf,
der stellvertretende Vorsitzende der
SPD-Fraktion. Die Datenlage dazu
scheint allerdings dünn zu sein. Jeden-
falls finden sich kaum Zahlen im
Bericht zur Nachtökonomie für die
Stadträte.

Die SPD hat den jetzt präsentierten
Bericht schon vor zweieinhalb Jahren
beantragt. Britta Walthelm, Vize-
chefin der grünen Stadtratsfraktion,
reagierte enttäuscht. „Die Vorlage hat
lange gedauert und beschreibt nur
den Ist-Zustand. Ich hätte mir mehr
erwartet.“

VON JO SEUSS
UND TIMO SCHICKLER

Jeder dritte Radstellplatz
an Bahnhöfen in Deutsch-
land ist „sehr mangelhaft“.
Das zeigt eine Untersu-
chung des ADAC. Beson-
ders schlecht schneidet
dabei Nürnberg ab. Doch
hier tut sich was, weiß
auch der Fahrrad-Club
vor Ort. Trotzdem ist „viel
Luft nach oben“.

Diebstahlsicher, über-
dacht, gut mit dem Rad zu
erreichen, aber auch in un-
mittelbarer Nähe zu Bus
oder Bahn. Das alles muss
ein guter Bike-and-ride-
Parkplatz mitbringen,
damit Radfahrer ihr Fahr-
rad dort guten Gewissens
abstellen, sagt Jens Ott.
Der Vorsitzende des Kreis-
verbandes des Allgemei-
nen Deutschen Fahrrad-
Clubs weiß aber auch: In
Nürnberg ist da noch sehr
viel Luft nach oben.

Das sagt nicht nur der
ADFC, sondern auch der
ADAC. Der hat Radstell-
plätze an Bahnhöfen in
zehn deutschen Städten
untersucht. Das Ergebnis:
Fast die Hälfte der unter-
suchten Radparkplätze
fällt durch. Etwa jeder
Dritte der getesteten Stell-
plätze, also 32 Prozent,
wurde sogar mit „sehr man-
gelhaft“ bewertet.

Bitter: Die schlechtesten Bike-and-
ride-Anlagen stehen neben München
und Dresden — in Nürnberg. Zwar
gibt es auch hier Ausnahmen. Die End-
haltestellen der U-Bahn am Nord-
westring und an der Gustav-Adolf-
Straße verfügen über „optisch anspre-
chende, zum Teil überdachte Bike-
and-ride-Anlagen mit sicheren Rah-
menhaltern“, heißt es in der Studie.
Vor allem Langzeitparker profitieren
hier laut ADAC vom guten Witte-

rungsschutz der Stellplätze, finden
die Tester des ADAC und sehen dort
„Anlagen mit Vorbildfunktion“.

Das gilt allerdings nicht für die U-
Bahnstation Schweinau und schon
gar nicht für die S-Bahnhalte in Lauf-
amholz und Mögeldorf, die allesamt
durchfallen. Jens Ott kennt vor allem
die Stationen im Nürnberger Osten, er
wundert sich nicht. „In Mögeldorf
und Laufamholz gibt es nur Felgen-
klammern“, erklärt Ott, das Rad wird
nur am Vorderrad gehalten. „Dass das

nicht sicher ist, weiß heute jeder.“
Genau aus dem Grund und wegen der
schlechten Ausstattung bewertet der
ADAC die Stationen mit „sehr mangel-
haft“. Die Kapazität der Anlagen
dagegen ist sehr gut, der Standort
auch (was für die meisten bundesweit
untersuchten Abstellplätze gilt).

Nur ein Bike-and-ride-Platz in
Nürnberg schneidet beim Standort
mit „ausreichend“ ab und erhält oben-
drein bei Kapazität, Service und Aus-
stattung die schlechteste Bewertung:

der Hauptbahnhof. Für Jens Ott und
den ADFC ist der schon „seit Jahr-
zehnten Thema“, etliche Vorschläge
hat der Fahrrad-Club schon gemacht,
immer wieder Mängel kritisiert. So
auch im Dezember, als im Zuge des
Umbaus etliche Unterstellplätze weg-
fielen. Also auch mitten in der Test-
phase des ADAC.

Baureferent Daniel verweist auf die
baustellenbedingte Übergangssituati-
on. Die wenigen Stellpätze im dorti-
gen Parkhaus hätten sich als unattrak-

tiv erwiesen und werden
entsprechend wenig ge-
nutzt. Ändern soll sich die
Lage mit dem neuen Fahr-
rad-Parkhaus für 348
Drahtesel, das für 1,4 Mil-
lionen Euro auf der Südsei-
te des Hauptbahnhofs ent-
stehen wird und wofür die
Feinplanung läuft. Etwa
Mitte 2019 soll es errichtet
werden, sobald der Service-
betrieb Öffentlicher Raum
mit der Umgestaltung des
Nelson-Mandela-Platzes
weitgehend fertig ist und
die Deutsche Bahn den neu-
en Osttunnel abgeschlos-
sen hat. Im Zuge dessen
will die Stadt im Umfeld
die oft chaotische Rad-
Parksituation beseitigen.

„Richtiger Schritt“
Für Jens Ott ist das Pro-

blem damit aber nur teil-
weise gelöst. Die Abstell-
plätze an der Südseite
sieht er als einen „richti-
gen Schritt“. Nur müssen
im Norden weitere Abstell-
plätze folgen.

Den Vergleich von Fahr-
radabstell-Möglichkeiten
an Bahnstationen hält
Daniel Ulrich grundsätz-
lich für problematisch,
weil Nürnberg im Ver-
gleich zu anderen Städten
„ein sehr gut ausgebautes
Nahverkehrsnetz“ habe,
wo das Umsteigen aufs
Fahrrad an vielen Statio-

nen weniger bedeutend sei. Dass man-
che Standorte schlecht bewertet wur-
den, hat aus seiner Sicht damit zu tun,
dass es unterschiedlichste Radständer
gibt, die zum Teil aus den 80er Jahren
stammen und nicht mehr heutigen
Standards genügen (wie etwa in
Röthenbach), teils aber neu und zeit-
gemäß sind (wie am Nordwestring).

Gerade die Stellplätze aus den
80ern lassen Nürnberg im Vergleich
nun alt aussehen. Oder wie Jens Ott
eben sagt: Es ist viel Luft nach oben.

Katrin Müller-Hohenstein (links) sprach im Nürnberger Presseclub über sich und
ihre Arbeit. Der Abend wurde von Kerstin Dornbach moderiert.  Foto: Dieter Barth

Katrin Kurr, Leiterin des Ord-
nungsamts.  Foto: Horst Linke

Der Fahrradparkplatz am Nelson-Mandela-Platz hinterm Bahnhof hat miserable Noten vom ADAC bekommen. Foto: Eduard Weigert
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GroßeStudio-Neueröffnung
SAVE THE DATE! Am 30.09. ist verkaufsoffener Sonntag!
Öffnung: 12 Uhr, Verkauf: 13 – 17 Uhr
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